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Die französisch-reform ierte Gemeinde h a t sich an 
historischer Stelle, in  unm ittelbarem  Zusam m en­
hang m it ih rer alten  K irche am  G endarm enm arkt 
ein Gemeindehaus geschaffen, wie es in  dieser Ge­
staltung  wohl kaum  an anderen Stellen wieder­
zufinden sein w ird. Die Räum e dazu gab der sogen- 
Französiche Dom  her, d. h. der an der Französi­
schen S traße gelegene K uppelbau, den Friedrich 
der Große zusamm en m it dem gleichgestalteten 
sogen. D eutschen Dom durch G ontard errichten 
ließ. Beide zusam m en gehören m it dem Schinkel- 
schen Schauspielhause zu den städtebaulichen 
G lanzpunkten Berlins.

Bereits im  Jah re  1700 w ar der französischen Ge­
meinde, d. h. den nach A ufhebung des Ediktes von 
Nantes (1685) aus Frankreich  nach Berlin au f Ver­

anlassung des Großen K urfü rsten  eingew anderten 
H ugenotten, das ganze Gelände zwischen der F ran ­
zösischen, M arkgrafen-, Jäger- und  C harlo tten­
straße zum Bau einer K irche und  zu Friedhofs­
zwecken übereignet worden. Sie errich teten  darauf, 
dam als außerhalb des Festungswalles liegend, die 
französische Kirche — dam als Kirche in  der F ried­
rich stad t —, die der in  einiger E ntfernung von 
Paris liegenden, seinerzeit zerstörten  Kirche von 
Charenton nachgebildet war. Diese K irche wurde 
bereits 1705 in  B enutzung genommen, is t also etw a 
80 Jah re  älter als die G ontardschen T urm bauten , 
die nach m ehrfachen baulichen Zwischenfällen erst 
1785 vollendet worden sind. (Der T urm  des D eu t­
schen Doms stü rzte  w ährend des Baus am  28. Ju li 
1781 ein. Beide Türm e w urden d arau f abgetragen
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und neu aufgetünrt). ln  der Französischen Straße Die Kirche selbst wurde im Anfang des Ja h r­
wurden die Hugenotten angesiedelt. Es waren hunderts, ohne wesentliche äußere U m gestaltung, 
etwa 4300 Seelen. Das entspricht etwa 20 v. H . durch O. M a rc h  um gebaut. Unsere A bbildung 1 
der damaligen Gesamtbevölkerung von Berlin, zeigt den Z ustand des Gesam tbaues nach diesem 
Daraus erklärt sich ihr erheblicher Einfluß im Um bau nach einer H andzeichnung von March, 
damaligen Berliner Leben. Das Konsistorium  h a tte  zunächst seit 1702 seinen

Da die Gemeinde das Gelände für die Turm bauten Sitzungssaal in einem Bau in  der N iederlagstraße 1/2, 
hergab, wurde ihr für den französischen Dom auf der auch das Französische G ym nasium  aufnahm , 
ewige Zeiten das Nutzungsrecht verliehen. So diente 172 Jah re  später fand in  diesem Sitzungssaal in 
der Bau bis 1878 zu Schulzwecken der Gemeinde, Gegenwart des nachm aligen K aiser F riedrich  die 
später wurden dort kleine Wohnungen unter- letzte Sitzung s ta tt ,  da das Gebäude zur Erw eite- 
gebraeht, in den letzten Jahren dienten die Räume rung des kronprinzlichen Palais gebraucht wurde, 
nur untergeordneten Zwecken. Der Turmbau selbst Die Gemeindeverwaltung zog nach  dem  der Ge­
stellte nur einen leeren, in ganzer Höhe durch- meinde gehörigen H ause F riedrichstraße 129 um, 
ge en en aum ar, in dem schmale Treppen bis das gleichzeitig H ospital u nd  W aisenhaus enthielt, 
in die Kuppel führten. Die i nflation zwang die Gemeinde 1923 zur Yer-
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DAS GEMEINDEHAUS IM FRANZÖSISCHEN DOM ZU BERLIN

pachtung dieses Geländes, und sie selber mußte 
sich mit Mieträumen begnügen. Die Besserung der 
finanziellen Lage gestattete ihr dann den je tz t voll­
endeten Umbau des Französischen Doms zu Ge- 
meindezwecken. Am 14. April d. J . konnte das 
Konsistorium hier seine erste Sitzung abhalten. 
Sämtliche Einrichtungen der Gemeinde, die dem 
Gottesdienst, der Gemeindeverwaltung und der 
Pflege des gemeindlichen Lebens dienen, konnten 
nun an dieser Stätte vereinigt werden. Das war 
allerdings nur möglich, da es sich um eine ver­
hältnismäßig kleine Gemeinde handelt.

Der Vorschlag zu diesem Ausbau ging von dem 
Magistrats-Oberbaurat Franz A rn o u s  aus, der 
selbst Mitglied der Gemeinde und des Konsistoriums 
ist und seine Tätigkeit ehrenamtlich ausübte. Von 
ihm rührt die geschickte bauliche Umgestaltung 
her, und unter seiner Oberleitung wurden die Ar­
beiten ausgeführt, während dem Architekten BDA 
Kurt S ta rc k  die künstlerische Ausgestaltung der 
wesentlichsten der neugewonnenen Räume einschl. 
ihrer Ausstattung mit Möbeln oblag.

Die Grundrisse und Schnitte (Abb. 2 bis 4) zeigen 
die bauliche Umgestaltung. Diese beschränkte sich 
in der Hauptsache auf das Einziehen von massiven 
Decken, so daß zwei benutzbare Hauptgeschosse 
und ein Zwischengeschoß gewonnen wurden, E in­
bau von besseren Treppen, Wiederherstellung zu­
gemauerter Öffnungen, so daß Licht und Luft den 
Raumen zugeführt werden konnten, und Schaffung 
emer Vorhalle mit Oberlicht zwischen Kirche und 
Rundsaal im Erdgeschoß.
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Im  letzteren sind das Sekretariat und  der Sit­
zungssaal des Konsistoriums un tergeb rach t — letz­
terer in dem Rundsaal un ter der K uppel von rd. 
10 m Durchmesser —, ferner das Sitzungszimmer 
des Waisenhauses und die Ecole de Charite, drei 
Räume für die Gemeindeschwestern u nd  eine W oh­
nung des Kirchendieners.

Im  Zwischengeschoß h a t die B ibliothek P la tz  ge­
funden, im Obergeschoß d ient w ieder ein runder 
Saal unter der K uppel Versam m lungen, dazu kom­
men zwei größere Sitzungszimm er und  ein Vor­
standszimmer für die hugenottische Frauen-A rbeits­
gemeinschaft, den Chor und  die Jugendgem ein­
schaft. Außerdem konnte hier noch eine W ohnung 
für den K üster P la tz  finden. E ine Zentralheizung 
sorgt für die Erw ärm ung aller R äum e.

Über die innere G estaltung geben die Abbil­
dungen 5 bis 8 A uskunft, deren Beischriften über 
Material und Form . Dem  Sitzungssaal des K on­
sistoriums geben die hierher übertragenen  W and­
gemälde von Schülern A nton von W erners einen 
besonderen Schmuck*). Es sind dies w ichtige Szenen 
aus der Geschichte der Gemeinde vom  E m p­
fang der Réfugiés durch den Großen K urfürsten

*) Die Gemälde stellen dar: 1. Em pfang von Réfugiés 
durch den großen Kurfürsten; 2. Schenkung der Maierei an 
der Panke durch die Kurfürstin Sophie D orothea i. J . 1807, 
jetzt Friedrichstr. 129; 3. Die Kurfürstin übergibt ihren kost­
baren Schmuck einem Refugié zur Ausbesserung und erwidert 
auf das Befremden des Kurfürsten über diese Sorglosigkeit 
„Mais c’est un refugié“ ; 4) D ie letzte Sitzung des französischen 
Konsistoriums in Gegenwart des dam aligen Kronprinzen am 
2. März 1874 im alten Gebäude in der Niederlagstraße.
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bis zur letzten  Sitzung in  Gegenwart des dam aligen gezogenen engen R ahm en ist aber die Aufgabe ge- 
Kronprinzen (von den M alern F ischer-K örlin, W end- schickt gelöst und  der besseren E rhaltung  des Ge­
ling und Hochhaus). Es sind R äum e en tstanden , sam tbaues außerdem  zweifellos gedient, 
die in  ihrer m it schlichten M itteln, aber gediegenem Die A usführung bot allerdings m ancherlei Schwie- 
M aterial arbeitenden A ussta ttung  und  ihrer ge- rigkeiten, da es n ich t einfach war, die nötigen Trep- 
m äßigt m odernen Form gebung ihrem  Zwecke, einen pen und  Gänge zwischen die m ächtigen K uppel­
anziehenden M itte lpunkt fü r das Leben der Ge- pfeiler einzupassen. Die B auausführung lag in  den 
meinde zu schaffen, voll entsprechen und  sich dabei H änden des R atsm aurerm eisters C. F r a n z ,  in 
dem baugeschichtlich bedeutsam en B au w ürdig ein- F irm a Carl K o e p p e n . Die S tückarbeiten wurden 
fügen. Die Pläne w urden nach  längeren V erhand- von der F irm a E . D a m m ric h  & Co., die M aler­
lungen m it der preußischen Bau- und  F inanz- arbeiten  von O tto K o c h ,  die Beleuchtungskörper 
direktion als E igentüm erin  des Baues u nd  dem durch F. B e c k e r  u. E d., G rim m  G .m .b .H ., Türen 
staatlichen K onservator durchgeführt. und  Möbel des Rundsaales durch Ludwig L ü d t k e ,

W eitergehende P läne, die einen etwas stärkeren säm tlich in  Berlin, ausgeführt. Die Portieren , Tep- 
Eingriff bedeu te t u nd  dabei verm ehrte R aum - piche, Bespannungen usw. lieferte H erm ann G e r-  
gewinnung und  bessere A usnutzung g es ta tte t ha t- so n . Die Zentralheizung wurde von der F irm a 
ten, m ußten zurückgestellt werden. In  dem dadurch Em il K e l l in g  hergestellt. F r. E .

i

i
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In dem kleinen dänischen Reiche, das nicht viel 
mehr Einwohner hat als Groß-Berlin, nimmt die 
Hauptstadt Kopenhagen auf allen Gebieten der Kul­
tur, in Kunst, Wissenschaft, Theater, Musik usw. 
eine so überragende Stellung gegenüber den anderen 
Teilen des Landes ein, daß man beinahe behaupten 
kann, Kopenhagen und Dänemark sind eins. Eine 
natürliche Folge hiervon war, daß auch auf dem 
Gebiet der Baukunst in der Provinz seit vielen 
Jahren kaum eine Weiterentwicklung zu spüren 
war. In  der letzten Zeit ist jedoch eine Besserung 
eingetreten. Es weht ein frischerer Zug in der Bau­
gesinnung und im Geschmack der Architekten. Sach­
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lichkeit nach innen und  außen w ird erstreb t, auf 
gute Verhältnisse der B au ten  Gewicht gelegt im 
Gegensatz zu der früheren B evorzugung „m aleri­
scher“  unruhiger B aukörper u n d  äußerlicher 
Schmuckformen.

Als Beweis hierfür mögen A rbeiten  des K gl. B au­
inspektors V. N o rn  in  Horsens gelten. Einige der 
von diesem A rchitekten an  verschiedenen O rten in 
Jü tland  errichteten B auten  verdienen wohl, neben 
bekannten neueren B auten  in  K openhagen erw ähnt 
zu werden.

Das im F rüh jah r 1929 fertiggestellte A m ts -  
K r a n k e n h a u s  in  H a d e r s l e v  gehört zu den besten
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in letzter Zeit in Jütland entstandenen Bauwerken. 
Der selbständige Erweiterungsbau ist auf engem 
Grundstück geschickt zwischen die vorhandenen 
Bauten gestellt (Abb. 3 — 5, S. 295). Grundriß und 
Aufbau sind klar, die Architektur ist schlicht und 
sachlich und zeigt denselben herben Charakter 
wie die Wohnhausbauten von Ray Fisker, die 
Straßenfronten des Polizeidienstgebäudes und an­
dere neuere Bauten in Kopenhagen. Das Haus hat 
Platz für 73 Betten. S ta tt der üblichen großen Säle 
sind in der Hauptsache Zimmer mit je 4 Betten 
angeordnet, außerdem einige Zimmer m it einem 
und zwei Betten. Alle Krankenzimmer liegen nach 
Süden. In dem großen Seitenflügel nach Norden 
sind zwei Operationsräume mit Triplexlampen und 
eine Röntgenabteilung untergebracht. Das Dach­
geschoß ifct ausgebaut und enthält Wohn- und 
Schlafräume für das Pflegepersonal. Jeder Kranken­
raum ist mit einem über Dach geführten Abluft­
schlot versehen. Von einer Frischluftzuführung ist 
Abstand genommen. Das Haus hat eine kombinierte 
Niederdruckdampf- und Warmwasserheizung. Die 
Fassaden sind mit hellgelben Handstrichsteinen ver­
blendet. Die Fenster sind als Zargenfenster kon- 
struiert, wie sie im Lande üblich sind. Die oberen 
Flügel sind zum Kippen eingerichtet. Das Haupt- 
portal hat eine Einfassung von Faxe-Kalkstein er­
halten, der auch für den Sockel verwendet wurde. 
In dem Felde über der Tür ein Mosaik: Der barm ­
herzige Samariter nach dem Gemälde von J . Skov-

gaard. Es ist zu bedauern, daß der großzügige Bau­
körper des neuen K rankenhauses städtebaulich 
nicht besser ausgenutzt werden konnte. E r wird, 
von der H auptstraße aus gesehen, von dem  A lt­
bau zum größten Teil verdeckt. Die Baukosten 
betrugen 400000 Kronen außer den K osten für das 
Inventar.

Eine städtebaulich glücklichere Lösung ergab sich 
bei dem Neubau der Z o l lk a m m e r  in  H e rn in g  
(Abb. 1 und 2, S. 294). H ier galt es, dem  Bahnhofs­
vorplatz die richtige Form  und  Größe zu geben. 
Norn fand eine natürliche und  gute Lösung durch 
eine starke Abschrägung des N eubaues, den er dann 
in gleicher Breite herum führte. Der P la tz  erhielt 
dadurch ruhigwirkende W ände und  gleichhohe 
Dachfirstlinien. Ohne großen A ufw and an städ te­
baulichen „K unstm itte ln“  en ts tan d  ein für eine 
K leinstadt geeigneter B ahnhofsvorplatz. T rotz der 
durch die Abschrägung sich ergebenden Schwierig­
keiten sind Grundriß und  A ufbau einfach und  klar 
gelöst. Die Fassaden sind m it ro ten  H andstrich­
steinen verblendet.

D as P o s t -  u n d  T e le g r a p h e n g e b ä u d e  in  
K o ld in g ,  das sich noch im  B au befindet, wird in 
der Verlängerung des Bahnhofempfang6gebäudes 
eine Lücke des sonst bebauten  und  fertig  angelegten 
Vorplatzes ausfüllen (Abb. 6, oben). Dieser Bau 
wird nach seiner Vollendung ähnliche Vorzüge 
im Äußeren und Innern  zeigen wie die erstgenannten

O berbaurat H a r tw igBauten.
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